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tu Erkaltung der Kraft .

Novelle von Timm Kröger ,

7. Kapitel .

NeueWissenschaft .
Heinrich Matthiessen , seines Zeichens Buchhändler in der

Nachbarstadt , saß in seinem Laden und las . Die Haustür ging ,
Heinrich Matthiessen hielt es für den Klempner , nach dem ge -
schickt war , ein Wasserrohr zu dichten . — Es war aber ein be -
sonderer Schritt , der Kommende stieß an die Stufe , die vor
iibem Laden war . und wäre bald hineingefallen .

Heinrich Matthiessen legte sein Buch weg und stand auf ,
iden Lhmden zu bedienen . Ein junger Bauer stand vor ihm .

Ahal dachte Heinrich . „ Der Haustierarzt in allen
Fällen " , ich verdiene dabei zwei Groschen — auch gut .

Heinrich hatte ein kluges , durch blanke Brillengläser ge -
Ijobenes Aussehen , er war gesund und frisch und rot . sein Haar
zwar im Ergrauen , aber noch voll , auch war er im Besitz eines
jkleinen runden Bäuchleins .

Wenn Heinrich nach den Wünschen seiner Kunden . fragte ,
bann legte er zwei nette weiche Hände auf die Tonbank , So
tat er auch jetzt .

Der Kunde war zwar wie ein junger Bauer gekleidet , sah
vber schmal und blaß und nach Stubenluft aus .

x „ Womit kann ich dienen ? ""
„ Ich wollte ein Buch kaufen . "

* „ Da sind Sie an der rechten Stelle . Was soll das für ein
Buch sein ? "

„ Ich will das Gesetz von der Erhaltung der Kraft . "
Heinrich Matthiessen konnte sich nicht gleich finden . Ein

Bauer kommt und fordert von ihm das Gesetz von der Er -
ihaltung der Kraft ? "

„ Was wünschen Sie ? " fragte er noch einmal .
„ Das Gesetz von der Erhaltung der Kraft " , wiederholte

der Kunde . Heinrich Matthiessen . noch immer verblüfft , sah
sich den Mann genauer an .

„ Kennen wir uns nicht ? " fragte er . „ Sind Sie nicht ein
Ührhammer von Altenhof ? "

„ Das bin ich . "
Der Klüterer - Klaus hatte , wie jung er auch war , in der

letzten Zeit scharfe Züge bekommen , von der Nasenwurzel her
lief eine Falte über die Stirn . Er verbreitete Holzaeruch ,
seiner Haut fehlten überall die vollen , von Wind und Wetter

hervorgerufenen Bluttöne . Nun stand er , das Gesetz von der

Erhaltung der Kraft zu kaufen , in Heinrich Matthiessens
Laden .

„ Sie beschäftigen sich mit Maschinenbau , nicht wahr ? "
i Klaus Uhrhammer lachte bitter aus .

„ Ja " , antwortete er , „ich habe ein gut Teil meines Lebens

öerklütert . ich wollte eine Maschine erfinden , die , wenn sie
erst in Gang gebracht ist , immerlos von selbst wciterarboitet .

Und nun habe ich gelesen und gehört , daß das gar nicht geht ,
daß das gegen daS Gesetz der Erhaltung der Kraft ist und

daß ich ein Narr gewesen bin , und das wollte ich gerne aus
dem Grunde erforschen . Haben Sie das Gefetz von der Er -

Haltung der Kraft , wo man auS sieht , ob ich im Recht bin

oder im Unrecht ? "
Es war so , wie Klaus erzählte . Seine Maschinen und

Schwungräder waren immer größer geworden , ganze Tage
hatte der Torfdrechsler mit ihm zusammen gearbeitet . Je
größer die Schwungräder , um so größer die geheimnisvolle
Kraftquelle , redeten sich die Bastler ein . Aber die Kraft ficht -
bar machen , sie gerinnen lassen , darum handelte es sich.

Aber bei seinen Arbeiten war unserem Klaus Uhrhammer

beiläufig etwas gelungen , was nicht jeder konnte . Er hatte
die Zurückfiihrung der täglichen ländlichen Arbeiten wie

Buttern . Dreschen und Häckselschnciden auf ein gemeinsames
Triebwerk zustande gebracht . Windmllhlenslügel sollten aus

der Hausfirst ragen , bei starkem Wind hoffte er mit dieser
Kraft auszukommen , bei weniger günstiger Witterung sollten

Hilfskräfte angewendet werden . Er und sein Gehilfe hatten

dazu ein sauberes Modell gemacht , Klaus legte aber uicht

viel Gewicht auf diese Erfindung , das Modell stand in der
Ecke der Klüterkammer . Es war zurückgeschoben ; wichtiger
als jede Einzeltat , unendlich höher war das andere , war das ,
was die Welt auf eine neue Grundlage stellen wird . » , war
die neue Kraft , die nur noch handfest zu machen .

Aber eines Tages war ein schmales Heftchen ins HauS
geflattert , eigentlich nur ein paar Blätter , die den Titel
führten : „ Einiges über die Gesetze in den Vorgängen der
Natur , volkstümlich dargestellt von Doktor Heinrich Huppert . ' �

Klaus hatte das Heft gelesen und daraus entnommen ,
daß das . was er bezwecke , dem Gesetz der Erhaltung der Kraft
zuwidertaufe .

Er las und las sich um sein Glück . Hätte er weniger
natürlichen Verstand gehabt , so wäre er vielleicht mit dickem ,
dummen Lachen darüber hinweggekommen . Bei ihm aber kam
sein kluger Kopf darüber her , sah die Gründe , wog sie und
sagte seinem Herrn , daß der Mann , der durch das Buch zu
ihm spreche , ' was davon verstehe , daß die Sache mit der Kraft
nicht so einfach sei , wie er sich vorgestellt habe , und daß das ,
was man Wissenschaft nenne , ein dabei mit in Betracht
kommendes Ding sei .

Geradezu wie körperlicher Schmerz wirkte auf KlauS

Uhrhammer eine Anmerkung , worin über die armen Narren
gespottet wurde , die an dem durch das Gesetz von der Er »

Haltung der Kraft geradezu verbotenen Unterfangen , ein Per »
pctuum mobile zu erfinden , ihr Leben verzettelten . An den

näher beschriebenen Phasen dieser Erfinderkrankheit erkannte
Klaus sich selbst — Zug für Zug . Da war es mit seiner
Zuversicht zu Ende . Er hatte das Gefühl , als wenn er an
hoher Turmwand auf einem schmalen Brette stehe und das
Brett unter seinen Füßen weiche.

Indessen noch hing� er an einem Wandhaken seines Ge -

rüstes . . . Er wollte das Gesetz von der Erhaltung der Kraft
selbst kennen lernen , es selbst lesen . Vor allen Dingen —

Wahrheit . Aufschluß , sei es auch in einem ihm durchaus un -
erwünschten Sinn . So war er ausgegangen , das Gesetz von
der Erhaltung der Kraft zu kaufen und nicht eher nach Hause
zurückzukehren , als bis alles klar sei .

„ Ich habe gelesen, " wiederholte Klaus , „ mein Unter -

nehmen sei gegen das Gesetz von der Erhaltung der Kraft .
Da will ich mehr von wissen . "

Dem Buchhändler war es bekannt , daß es so sei , wie sein
Kunde vermutete , er mochte es ihm aber nicht sagen ; er hatte
Mitleid mit dem um seine Lebensgrundlage gekommenen
Bauern . Er verschwieg , was er selbst kannte , und sagte nur :

„ Ich glaube , ich habe etwas , das Ihren Wünschen entspricht ' '
und kletterte dabei eine Trittleiter hinauf .

„ Entschuldigen Sie " , fing Klaus Uhrhammer wieder an ,
„ wie soll ich das eigentlich verstehen , das mit dem Gesetz von
der Erhaltung der Kraft ? Wer ist die Obrigkeit , die solches
Gesetz geben kann , daß es nicht sein darf , was ich getan habe ,
und daß es in der Natur nicht gilt ? "

Der Buchhändler stieg die Leiter hinab , ein Buch , ein gelb
gebundenes , in der Hand .

„ Ja . Uhrhammer . " antwortete er , „ der Mann , der daS

Gesetz gibt , ist der . der alles erschaffen hat . Wenn es einen
Gott gibt , dann ist es der liebe Gott . Und „Gesetz " heißt in

diesem Fall nur : die Gelehrten haben herausgefunden , daß
es in der Natur so zugeht , nicht anders , als wenn ein un -

verbrüchliches Gesetz ausgegeben wäre . Die Gelehrten tun

dasselbe wie Sie . Sic und die anderen Gelehrten sind also
Kollegen oder , wie Sie wollen , Meister derselben Branche .
Der Unterschied ist vielleicht der , daß die Gelehrten ordentliche
Lehrjahre bei unterrichteten Lehrherren durchgemacht haben ,
Sie nicht . Nicht wahr , Sie sind nur nach Ihrem Kopf ge -
gangen ? "

„ Ganz und gar nach meinem dummen Kopf . "
„ Uebrigens " , schloß Matthiessen , „ glaube ich , daß ich hier

' was habe , was Ihnen nützt . "
Er stäubte das Buch ab und las den Titel :

„ Das Gesetz von der Erhaltung der Kraft , in den Grund -

zügen gemeinverständlich dargestellt von Professor Doktor
Markus Gösau . "

Klaus Uhrhammer nahm das Buch in die Hand und bc -

sah den Titel . Und als er den Titel besehen hatte , fühlte ei ;
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werde .
Er hielt das Buch in der Hand und sah immer wieder

den groß und verheißungs - und verhängnisvoll gedruckten
Titel . Und dann schlug er gleiß um und fing an , die Vorrede

zu lesen . Die Buchstaben bewegten sich, doch behielt Klaus

im Gedächtnis , es könne nicht die Aufgabe einer Darstellung
wie die vorliegende sein , den Gegenstand zu erschöpfen . Aber

so viel , wie ein Mann ohne Vorkenntnisse verstehen könne , so
viel wolle er geben .

„ Ich kann es Ihnen billig lassen " , bemerkte der Buch -
bändler , „ es ist nicht ganz neu und doch so gut wie neu .
Einen Bauktaler nach altem Geld , zwei Mark fünfundzwanzig
Aach deutscher Reichsmiinze . Wollen Sie ' s mitnehmen ? "

Mitnehmen ? Kaufen ? Konnte das noch gefragt werden ?

' Hatte er es denn noch nicht gesagt ?
„ Ja " , antwortete Klaus Uhrhammcr . „ Das versteht sich . "
Heinrich Matthiessen wollte es einpacken . — Warum ein¬

packen ? — Es mußte doch gleich wieder heraus . Es war doch
zum Lesen da und nicht zum Eingepacktwerden .

„ Da ! " Klaus Uhrhammcr legte einen preußischen Taler

auf den Ladentisch , griff nach seiner Mütze und ging .
„ Sie bekommen sieben » ndeinhalb Groschen wieder

heraus . "
„ Tut nicht nötig . "
Klaus Uhrhammer strebte zum Laden hinaus . Aber der

dicke Buchhändler war schneller als der magere Bauer . Er

lief ihm mit dem Geld bis zur Haustür nach . „ Nein , das

geht nicht , ist gut gemeint , aber schenken lassen wir uns

nichts ! " — Klaus Uhrhammer mußte die fünfundsiebzig
Pfennige nehmen und war darüber sehr verwundert . Auf dem

Dorf wies man Geschenke nicht zurück .
Er ging zum Tor hinaus , faß aber gleich , wo die Gärten

aufhörten und die Straße nicht mehr so belebt war , auf einem

Chausseebock und schlug Markus Gösaus Abhandlung über
das Gesetz von der Erhaltung der Kraft auf . Aber beim Lesen
kam ihm . was er übrigens erwartet hatte , die Ueberzeugung ,
daß er ans sich allein heraus den Inhalt nicht so verstehen
werde , wie er müsse . Da standen Einleitungen , da kamen

Ausdrücke , deren Sinn und Zweck er nicht faßte : vorläufig
ging es noch rund mit ihm herum .

„ Tag , Klaus ! " sagte plötzlich eine Stimme . Das war der
Kätner Eicpen , Nachbar von Altenhof . Er hatte Geschäfte
gehabt und war auf dem Heimweg . — Klaus war schon mit

sich einig , daß er in der Stadt bleiben und Unterricht im

Verständnis des Gesetzes von der Erhaltung der Kraft nehmen
wolle . — Detlev Siepen kam gelegen . — Detlev Siepen er¬

hielt Auftrag , in Altenhof zu bestellen , daß man ihn erst nach
einer Woche erwarten dürfe .

Man war es im Dorf gewohnt , Klaus anders handeln zu
sehen als andere Leute — Detlev schüttelte nur innerlich den

Kopf und fragte nicht nach . „ Gut so . " — Klaus und Detlev

reichten sich die Hand Detlev ging nach Hause und Klaus zur
Stadt zurück , um sich für eine Woche in seiner Herberge ein -

zuguartieren .
Woher aber den Lehrer nehmen ?
Erst dachte er an den Buchhändler , ging dann aber zum

Limmer mann Ferdinand Rikkers .

lFortsetzung folgt . ?

. Crtuqdruck vervottn . )

Oer JVIuled SicU - el - Huam .

Weit entfernt vom schönen Niltal , an der öden Westküste
Aegyptens , hart am unwirtlichen Strande des stahlblauen Mittel -
Meeres steht eine einsame Moschee . Der Metkapilger , der von
Marokko oder Algier oder Tripolis auf dem Landweg ? zum Grabe
des Propheten wallfahrtet und in unermüdlicher Geduld und AuZ «
dauer quer durch ganz Nordasrika läuft , lätzt sich befriedigt im

Schatten der bescheidenen Kuppel nieder , um sich an heiliger Stätte

zu neuen Mühsalen zu stärken .
Sidi el Auaml Das Grab des treusten von Allahs Dienern

liegt unter dieser Kuppel . Er ist vor vielen Jahren durch die Wüste
gezogen und hat unter den Schlägen räuberischer Beduinen sein
heiliges Leben lasten müssen . Nachher erfuhren sie . daß er ein

heiliger Mann und Diener des Propheten war , und so sind die
Söhne Alis hingegangen und haben die Neste des armen alten
ManncS begraben , und die zufällig in der Nähe wohnten , haben
jeden Freitag ein Gebet am Grabe verrichtet . Und seitdem sind die
Luläd - Ali — wie sie sich alle nach ihrem großen Stammvater nennen

so großen H�igtn�n i�rem Lande zn best
gern , auf welche Weise sie sich dieses Besitztum ve

I dann die ägyptische Negierung einige Kilometer weifer�stl
- Station errichtete , um von da aus dem Haschisch - und Tabaksjchmuggel
zu steuern , der an dieser Küste schwungvoll betrieben wurde , erbaute
sie über der Ruhestätte des Heiligen ein bescheidenes Grabmal au ?
Sandstein . Der Khedive von Aegypten , der vor ein paar Jahren
durch die Wüste zog . um die Oase Silva ( die alte Oase des Jupiter
Annnon ) zu besuchen , lieh nachher auf seine eigenen Kosten über dem
Grabe von Sidi el Auam die schöne kleine Moschee aufführen , die
in ihrer weltfremden Einsamkeit still daliegt und mit ihrem schlanken
Minaret einem beseelten Wesen gleicht , das , über seine Umgebung
höchlich verwundert , einen langen Hals macht und mit großen Augen
umherschaut .

Alljährlich findet dicht in der Nähe des GrabcS zur Feier des

Geburtstages des Heiligen ein BoltSfest statt . AuS allen Gegenden
der Wüste komme « die Enkel Jsnmels gezogen , angetan mit bunten
malerischen Gewändern und behängt mit ihren besten Waffen . Die
Pferde sind ausnahmsweise sauber und herausgeputzt , und die
Silberbeschläge der Flinten blinken in der Sonne . Dicht zusammen -
gedrängt lagern die Scharen der schwatzenden Weiber , und den Rest
des werten Umkreises nehmen die männlichen Steppenbewohner aller

MterSstufen ein , die nur als Zuschauer zum Feste gekommen
sind . Die meisten lagen « auf dem Kamm der Düne , die der Nord - -
wind dicht bei der Moschee aus weißem , feinem Flugsande stellen - -
weise zwanzig Meter hoch aufgeführt hat .

Zu zweien , dreien oder in größeren Trupps kommen die Söhne
Alis angetrabt . Die Sonne scheint hell und warm vom wolkenlosen
blauen Himmel , und die weiße Moschee und der weiße Sand blenden .
Ueberall glänzen die Flinten lmd die langen , filberbeschlagcnen
Pistolen , die in den bunten Gürteln stecken ; überall leuchten helle ,
leuchten bunte Farben auf . Ja , wenn man sie so ansieht , sehen diese
Männer gut aus . Scharf geschnittene bräunliche Gesichter mit dunklen

Augen »ind schwarzen kurzgestutzten Barten , hohe , breite Stirnen .
kühn gebogene Nasen . Ihre Pferde schreiten mutig drein , und den

fürchterlichen eiserneu Bügel , der ihnen den weichen Gaumen blutig
drückt , den sieht man nicht . Die Sättel sind mit ihrcu hohen , breiten

Rückenlehnen und mit dem hohen Holzhöcker vorn eigentlich etwas

bequem und schwerfällig , aber sie find mit schönen , bimtgestickten
Wolldecken überzogen . Die Steigbügel sind eigentlich mehr Tritt -
bretter , denn das fußlange starke Eisenblech ist in der Mitte so
breit wie der große „ Bulgha " ( Beduinenpantoffel ans gelben »
Saffianledcr ) , in ' dem der nackte braune Fuß steckt , an den beiden
Enden sogar noch breiter .

Einigermaßen beeinträchtigt wird für europäischen Geschmack
daS Bild des kühnen ReitcrSmanneS nur durch den un- -
vermeidlichen — Sonnenschirm , den jeder „beffere " Beduine mit sich
zu führen als durchaus notwendig erachtet .

Besonders schweigsam find die braunen Wüstensöhne nun gerade
nicht . Bon ihnen wie von den Berberincrn , die am blauen Nil

Hausen , geht das Wort : » Neune reden , einer hört . " Da

sich aber ein jeder von ihnen durchaus Gehör verschaffen will , seine
Rede jedoch vom allgemeinen Stimmengewirr verschlungen wird , so
sucht eben ein jeder den Nachbar durch seine Stimmittel zu über - -
bieten . Und da sich die Notwendigkeit , die trotzdem unverstandene
Rede durch recht lebhafte Gebärden verständlicher zu machen , geradezu
aufdrängt , so sieht bei solchen Gelegenheiten die friedlichste Unter -

Haltung dieser Leute dem traditionellen Finale einer oberbayerischen
Kirchweih nicht unähnlich .

Einige haben schon angefangen , ihre Reitkünste zu zeigen . Nn -

gefähr 300 Meter vom allgemeinen Versammlniigspiinkte stellt sich
ein Mann auf . Auf eiiieu Auf von ihm lösen sich zwei oder drei
Reiter blitzschnell aus der Menge und jagen auf ihn zu . Sie reiten
un « ihn herum und jagen dann wieder zum Ausgangspunkte zurück ,
wobei sie unterwegs plötzlich ihre Flinten abfeuern , um das Tier
de ? Nachbars scheu zu machen . Aber das Beduinenpferd ist an der -

gleichen Mätzchen gewöhnt , und überdies macht ihm der eiserne
Bügel , der sich in den Gaumen einbohrt , nebst der scharfen Ecke des
Trittbrette ? , mit der der Reiter seine Weichen bearbeitet , genug zu
schassen . DaS Spiel wird mehrere Male wiederholt , und jedesmal
wenn die Pferde an de » Weibern vorbeikommen , erhebt sich aus
deren Mitte ein gellender Freudentriller , der den Weibern des
Orients eigentümlich ist .

Plötzlich entsteht eine Bewegung : der Scheikh Farag naht .
Scheikh Farag , der Omdeh der ganzen Gegend , kommt im höchsten
Staate , umgeben von seinen Söhnen und einigen Freunden , in

langsamem Trabe angeritten . Bon weitem schon steht man die

vergoldeten Silberbeschläge , mit denen Sattel und Zaumzeug über
und über bedeckt sind , in der Sonne blitzen ; von weitem sieht man
auch die Wölbung des weißen , grüngefütterten SonneuschinneS über

seinem Haupte mid die schillernden Seidenstoffe seiner Kleidung , in
deren Falten sich der Wind fängt , so daß sie sich wie Segel blähen .
Er ist ein schöner Mann , dem man seine vierzig Jahre
nicht ansteht ; sein etwas feistes Christusgesicht blickt ernst
und würdevoll . Er ist aber auch ' ein kluger Mann .
Wie alle seine StammeSgenosten , geht er mit der Wahrheit aus

Prinzip sehr sparsam um , aber er versteht eS, mit Anstand zu
lügen . Bei allem , was er tut und sagt , ist er nur auf den eigenen
Borteil bedacht , ohne jede kleinliche Rücksicht auf daS , waS für den

Nächsten daraus entsteht , aber jemand , der die Beduinen im all -

gemeinen und den Scheikh Farag « m besonderen nicht kennt , gewinnt
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ihnen zu nahe kommt , nach beste » Kräften ausbeuten , sagen untsr

sich mit Märtyrermiencn : „ Unsere Scheikhs sind wie Säcke , in die

man Wasser gießt " . — Vor den Beamten der Regierung aber und
wenn er mit Privatpersonen spricht , spielt der Omdeh die Rolle des

Beschützers seiner Leute . . . .
Das schöne Pserd , daS der Scheikh reitet , ist samt dem kostbaren

Sattel und dem Zaumzeug , deren vergoldete Silberbeschläge in ihrer
aufdringlichen Ucberladung dem barbarischen Geschmack des Beduinen

entsprechen , ein Geschenk des Vizekönigs . Der Reib flüstert , es sei
ein ausrangiertes Wagenpferd .

Sobald der Scheikh angekommen ist , rasen die Reiter zu zweien ,
dreien , vieren dahin , unterwegs ihre Flinten abfeuernd , die sie dann
in die Luft werfen und geschickt wieder auffangen . Hin und wieder

springt auch wohl der eine oder der andere mit beiden Füßen zu -
gleich aus den Steigbügeln , um im selben Augenblick auch schon auf
einem oder auf beiden Knien im Sattel zu hocken . Und die Weiber
trillern , und ihre schwarzen Augen glänzen , und die jungen Mädchen
durchsuchen mit scharfem Blick die Reihen der Männer .

Endlich , nach heftigem innerlichen Kampfe entschließt sich
Scheikh Farag . Er hat sich lange gefragt , ob ' s mit seiner Würde
vereinbar ist , aber das Pferd ist doch erst letzthin vom Vizekönig
geschenkt worden , und der Sattel und das Zaumzeug glänzen doch
gar zu schön in der Sonne .

Er gibt seinen Sonnenschirm ab , faßt die Peitsche au ? Nil »

pferdhaut fester und reitet in die Reihen . Es geht los — emmal ,
zweimal — noch einmal . DaS Pferd ist nicht schlecht , aber die
anderen laufen schneller . Ein vierter Start . Es stürmt dahin wie
der Wind , die anderen nebenher . Die weiten Kleider der Männer

flattern prasselnd im Luftfang . Da schreit einer laut aus und löst
die Flinte ; Schrei und heftiger Knall folgen dicht hintereinander .
So etwas cjibt ' s in Kairo nicht — : das Pferd des Vizekönigs wt

erschreckt einen heftigen Satz zur Seite und läuft leicht und ledig
davon , während ein rundes Bündel weißer Gewänder auf dem
Sande dahimrollt , sich ein paarmal überschlägt und dann

liegen bleibt . Alles kommt bestürzt hinzu — die Reiter sprengen
heran — aber den Scheikh hat Allah behütet , es ist ihm nichts ge »
schehen . Langsam erhebt er sich und wird auf das inzwischen wieder

cingefangene Pferd gesetzt . Der Sonnenschirm wird aufgespannt ,
und der Scheikh reitet nachdenklich nach Hause . — Es ist peinlich .
Wer möchte jetzt Scheikh Farag sein ? Die Beduinen setzen ihre
Vergnügungen fort . Hie und da werden die Köpfe zusammengesteckt ,
wird das Ereignis erörtert : nicht immer mit wehleidigen Mienen .

Die Männer reiten , schießen ihre Flinten ab , springen im Sattel
in die Knie . Die Weiber trillern . Immer dasselbe . Jetzt reiten sie
schon zu acht , zu zwölf , zu sechzehn : ein Trupp von sechzehn
Mann rast donnernd über den harten Boden ; eine dichte Staub¬
wolke wirbelt hartnäckig hinterdrein . Bei der Wendung oben

schießen sie die Flinten ab ; es blitzt , es knallt , eS wird geschrien .
Eine große Staubwolke ; einige sind zurückgeblieben , andere wenden
ihre Pferde ; mehrere Zuschauer laufen hin ; es entsteht ein Auflauf .
In Scharen kommen alle herbeigeströmt . Man hört rufen : „ Wo
ist der Doktor ? " Der StationSdoktor kommt herbeigelaufen , drängt
sich durch die Männer ; man macht Platz . In der Mitte ist ein
kleiner Kreis gebildet ; ein Beduine sitzt auf dem Boden und hält
im Schöße den Kopf eines jungen Reiters . Der liegt da und atmet

schwer und schaut die neugierigen Gesichter der Reihe nach an . —

Was ist ' s ? Jemand hat aus Versehen den Mann angeschossen .
Die faltenreiche Gewandung wird gelüftet , das weite Beinkleid

herabgestreift . Der Verletzte sucht immer noch mit den Blicken , und
sein jugendliches Gesicht wird bleich . Dicht unter der rechten Niere

ist ein kleines Loch ; der Doktor steckt den Zeigefinger hinein und

holt ein Steinchen heraus . Das Gewehr muß mit kleinen Steinen
und Staub geladen gewesen sein , denn der Doktor sagt , daß
er noch viele Steinchen fühlt . Man läuft WS Stationshospital
und holt eine Bahre . Der Mann wird daraus gelegt und weg -
getragen . Alles geht auseinander . Am Abend ist der junge Beduine

gestorben . — Ein paar Freunde kauern ernst und schweigsam
draußen an der Hospitalmauer , und einer singt leise das alte me -
lancholische Lied :

„ Wie geht es der Alten , die um den todkranken Sohn wacht ?
Wie dem Rosse , das mit dem Sattel fiel ? —
Und einer zog ihm die Eisen ab ,
Einer nahm die Wolldecke . —
Und wie steht ' s um den Gefallenen ? •*»
Einer grub ein Loch ,
Und einer brachte das Messer ,
Und einer griff zu , eS zu schlachten . " —

( Die Mutter ) :
„ Der Verstand , o Teure , ist dahin , unheilbar der Schmerz z
Er läßt nicht sterben und nicht gesunden I " " j

" ) Diese Nebersetzung de ? Liedes ist einer im vorigen Jahre in
Kairo erschienenen Sammlung von I . C. Ewald Falls : „ Beduinen -
Lieder der lybischen Wüste " entnommen . Das Lied wirft ein grelles
Schlaglicht auf den eigcntiimlich - prakttschen Sinn des Beduinen , der
bei einem gefallenen Pferde zuerst den Hammer holt , um ihm die
Eisen abzuschlagen , die er noch verwenden kann , ehe er sich die Zeit
nimmt , an die Tötung des Tieres zu denken . — ( Die Zeilen 6 — 9
beziehen sich auf das gefallene Roß . )

�" ' l /Mer den jungen Mann — mit oder ohne Absicht ? erschossen
M - d ° s konnte MWWMe » . .

Ich lag am AbMi stffr WpM meines kleinen Hauses in der
Nähe der Station rmtl Achmi /stach Westen , wo ich in
der Ferne an ihrem weltvetgWneu Strand « sehen . ffinter
dem schlanken Minaret , etwas weiter seewänS , senstö uH Ae' sMiale
blutrote Mondsichel ins schwarze Wasser . Alles wat gasler ha st, still
mid starr , und die Moschee schien das einzige Werk von Menschen -
Hand auf einem einsamen Planeten weit draußen im Weltenraume .
Ein paar Felsen im Meer , das schwarze melancholische Wasser , der
düstere Mond , der in die Finsternis taucht und einen schwachen
Schimmer aufs Wasser wirst , zur Linken der Strand mit der
Moschee — das ist alles .

Die Kuppel ragt einsam und verlassen in die dunkle Lust , in

weltfremder Einöde , westlich vom Niltal , und drunter schläft der

Heilige , Sidi el Auam .
Art . Gaertner .

Stammeln , Mleln , Stottern .

Die Sprachstörungen der Kinder sind mannigfacher Art und

erfordern eine möglichst frühzeitige und sorgfältige Beachtung . Eine
der häufigsten Störungen ist das Stammeln , das oft mit dem
Stottern verwechselt oder als ein geringer Grad von diesem ange -
sehen wird . — Tatsächlich haben die beiden Leiden , wie Dr . Hugo
Stern in der „ Allgemeinen Wiener Medizinischen Zeitung " nach -
weist , nicht das geringste miteinander gemein . Wenn etwa ein
Kind von vier bis fünf Jahren den Buchstaben k nicht aussprechen
kann und statt dessen t sagt — z. B. „ Taffeetanne " statt Kaffee -
kanne — so liegt ein Fall von Stammeln vor . Sehr häufig
können die Laute r , I und cb nicht wiedergegeben werden ; am aller -

häufigsten aber versagt der Buchstabe s. Für ihn wird entweder
ein anderer Buchstabe , z. B. ein t , eingesetzt ( „ heit " statt heiß oder

„ Wacher " statt Wasser ) , oder das 8 und die anderen Zischlaut «
werden unrichtig ausgesprochen . Die Ursache dieses Fehlers ist
eine Art von Ungeschicklichkeit der Sprachwerkzeuge , verspätete
Sprachentwickclung , Unregelmäßigkeit des Gebisses oder des
Gaumens und Aehnliches . Namentlich die Zeit des Zahnwechsels
befördert derlei Unregelmäßigkeiten . Zur Heilung des Stammelns

müssen die schuldtragenden Organe in jene Lage gebracht werden ,
die sie beim Normalsprechenden haben . Fehlerhafte Lage der Zunge
oder falsche Dirigierung der Atmungslust wird mittels kleiner
Sonden verbessert . ES gelingt auf diesem Wege fast immer , eine
richttge Aussprache zu erzielen .

Ein weiterer Sprachfehler ist das Näseln , das in zwei Formen ,
als „verstopftes " und als „ offenes " Näseln , bekannt ist. In jenem
Falle liegen in der Nase oder in ihrem rückwärtigen Zugänge vom
Rachen aus Verstopfungen vor wie Polypen und Aehnliches . Die
Sprache erinnert an die wenig schönen Laute , die mit starkem
Schnupfen behaftete Personen von sich geben . Sie klingt „ tot " .
Hier hilft der chirurgische Eingriff , nötigenfalls mit nachfolgendes
Sprechübungskur . Das offene Näseln ist dadurch gekennzeichnet «
daß alle Vokale und Konsonanten durch die Nase gesprochen werden .
Es handelt sich dabei um mehr oder weniger schwere Störungen
der Gaumenmuskulatur . Auch nach Diphtherie bleibt manchmal
näselnde Sprache zurück , die in vielen Fällen wohl wieder schwindet ,
manchmal jedoch recht hartnäckig ist . Dann ist eine besondere Sprach -
therapie nötig .

Die schwerste und auch häufigste Sprachstörung ist das
Stottern . Es ist durch das Auftreten von Krämpfen zu Beginn
oder während des Sprechens in den dabei beteiligten Muskel -

gruppen gekennzeichnet . Diese Gruppen sind die Atmungs - «
Stimm - und Artikulationsmuskeln . Beim Stottern werden diese
Muskeln alle zugleich oder zum Teil von Krämpfen erfaßt , die
den Patienten oft Sekunden lang an dem ersten Laut des auL -

zusprechenden Wortes förmlich „ kleben " lassen und mit starker !
Rötung des Gesichts infolge der heftigen Anstrengung der ver -

sagenden Muskelgruppe verbunden sind . Dazu treten dann noch
ine sogenannten „ Mitbewegungen wie Stirnrunzeln , Augen -
zwinkern , leichte Bewegungen der Füße nnd Aehnliches . Dia

Heilung des StotternS ist meist nur durch Beseitigung der Ursacheg
möglich .

Ein „ Kultur� - Dokiuucnt .
Dem „ Globus " vom 13. Mai entnehmen wir den Wortlaut

folgender im belgischen Kolonialamtsblatt veröffentlichten Ladung
rn einem Scheidungsprozeß zwischen zwei Kongonegercheleuten :

„ In Anbetracht , daß nach Urkunde des Standesbeamten von
Avakubi vom 23 , Februar 1902 mein Mandant rechtmäßiger
Ehegatte der Geladenen wurde ; in Anbetracht , daß die Geladen «
ihren Gatten seit ungefähr zwei Jahren Verlaffen hat ; in All -

betracht , daß sie ungeachtet aller Recherchen unauffindbar blieb —

geschehe es , daß am 19. Februar 1909 auf Antrag des genannten
Kcngoa , Sergeant im Lager von Luki , geboren zu Djabbir alS

Sohn von Edjcle und Abongo , beide gestorben , ich der Unter -



zeichnete Andri Loemba , Gerichtsbote am Tribunal 1. Instanz
de ? Niederkongo , Kenntnis hiermit gebe an Alimao , Haus - ,
thälterin , geboren zu Lobi , Tochter deS . M' BaNga und der Maiot » �
beide gestorben , zu erscheinen . ? « L3 - April 1909 , vormittags
V Uhr , vox dem bezeichneten Tribunal , tagend als Zivilgerichtshof
iim getvöhqltchen Sitzungssaal aus dem Plateau zu Boma , um
aus den Angeführten Gründen und noch monchen anderen in
der Eltzirng geltend zu machenden aussprechen zu hören die
Scheidung zwischen ihr und meinem Mandanten .

Unter besonderem Hinweis darauf , daß das Urteil ohne
Sicherheitsleistung , jedoch unter Vorbehalt der Rechtsmittel für
vorläufig vollstreckbar erklärt und sie zu allen Kosten des Rechts -
streites in erster Instanz verurteilt wird .

Endlich in Anbetracht , daß die Genannte weder Wohnsitz
noch bekannten Aufenthalt hat , habe ich Abschrift des Gegen -
wältigen an die Haupttüre des Sitzungssaales des Tribunals
1. Instanz des Niederkongo , tagend zu Boma , angeheftet ; habe
ich noch einen Auszug des Gegenwärtigen eingerückt im Bulletin
officiel durch Vermittlung des Justizdircktors in Boma . Kosten
des Aktes sechs Franken .

gez . Andre Loemba , Gerichtsbote . "

Es steht nicht zu befürchten , daß die „ Alimao , Tochter von

M' Bango und Makole " , dieses Aktenstück zu lesen bekommt . Schon
deshalb nicht , weil sie sicher nicht lesen kann . Anderenfalls würde

sie sich sicher bei der Lektüre dieses Juristcnfranzösisch durch Flucht
in die Urwälder noch „ unauffindbarer " machen , als sie schon ist .
Aber wenn sie der GcrichtZbote nach ergangenem Urteil auch erreicht ,
taird er wohl die Pfändung für fruchtlos zu erklären haben . Denn

sie besitzt sicher nur unentbehrliche Gegenstände , die treulose
Alimao . Ihr ganzer Reichtum ist gewiß ein Schurzfell und ein

Nasenring . Schade um die sechs Franken , die durch das Urteil
dem an sich schon schwer gestraften Ehemann erwachsen sind . Die

öffentlich geladene Kongonegerin ist aber jedenfalls eine interessante
» KuUur " erscheinung .

Kleines f eullleton *

Erziehung und Unterricht .

Schrägschrift oder Steilschrift in der Schule ?
Diese Frage ist in den letzten Jahren in ihrer Bedeutung für
Schule und Hygiene eifrig diskutiert worden . Es handelte sich
darum , festzustellen , ob Schrägschrift oder Steilschrift günstiger für
die Gesundheit des Schülers ist , uns es schien , in der letzten Zeit ,
als ob die Stcilschrift den Sieg davongetragen hahe ; sie wurde

bielfach eingeführt und bevorzugt . Wie in der „ Revue " mitgeteilt
tviro , hat nun die französische „ Liga für nationale Schrift " das

Problem durch eine besondere Kommission untersuchen lassen ,
die beide Systeme vom pädagogischen und vom medizinischen Stand -

punkte aus prüfen mußte . Die Kommission bestand aus Aerzten

!
Chirurgen , Orthopäden , Augenspezialisten ) und Schulinspektoren ;
ie veröffentlicht jetzt die Ergebnisse ihrer Arbeit . Danach ist die

Schrägschrift vorzuziehen , und zwar zugleich aus ortho -
vädischen wie aus ophtalmologischen Gründen . Einstimmig gibt
die Kommission ihr Gutachten dahin ab , daß der Schüler bei der

Steilschrift keine normale Haltung bewahren kann . Der rechte
Arm verschiebt sich beständig und dadurch entsteht eine Muskel -

ermüdung , die bei denen , die bereits eine Anlage zur schlechten
Haltung haben , diese Dispositionen verstärken muß . Die Schräg -
schrift dagegen läßt eine korrekte Hatlung zu , die ohne Ermüdung
und ohne eine gesundheitsschädliche Verschwendung von An -

strengungen beibehalten werden kann . Eins der Hauptargumente ,
das von den Gegnern der Schrägschrift stets angeführt wird , ist :
die Beförderung der Kurzsichtigkeit durch diese Art des Schreibens .
Der Bericht wendet sich gegen diese Annahme und stellt fest , daß
in Wirklichkeit daS Kind , das sich der Schrägschrift bedient , der Ge -

fahr der Kurzsichtigkeit nicht mehr ausgesetzt ist als da ? Kind , das
Steilschrift anwendet . Die Kurzsichtigkeit hat nach den eingehenden
Untersuchungen von Javal , die in neuester Zeit von Mutetet fort -
gesetzt worden sind , ganz andere Ursachen . Sie rührt außer der

ungenügenden Beleuchtung besonders von der Gewohnheit her , die

Augen allzu nahe an die Schrift zu bringen , den Kopf zu sehr
herabzubeugen , eine zu blasse Tinte zu berivenden . Auch das
Lesen in schlecht gedruckten Büchern übt schädlichen Einfluß aus .
Für die große Rolle , die eine ungenügende Beleuchtung bei dem
Entstehen der Kurzsichtigkeit spielt , wird ein Fall angeführt , in
dem zehn Kinder ( Knaben und Mädchen ) einer Familie mit Aus -

nähme eines einzigen in einer Kellerwohnung aufwuchsen , die nur

durch ein Gitterfenster von der Straße her Tageslicht erhielt . Neun
Kinder waren kurzsichtig und trugen Brillen , nur das einzige Kind
der Familie , das von kleinauf bei den Großeltern auf dem Lande

erzogen war und Sonnenlicht gehabt hatte , befand sich im Voll -
besitz feiner Sehkraft . Die Kurzsichtigkeit hat mit der Schräg -
schrift nichts zu tun ; sie herrscht ebenso stark unter den Schülern ,
die gleich in Steilschrift unterrichtet worden sind. Es ergab sich ,
daß die Kurzsichtigen in den oberen Klassen der Gymnasien besonders
zahlreich sind , wo man im allgemeinen nicht mehr viel Zeit auf
die Schrift verwendet . Das Endergebnis ist , daß der Schrägschrift ,

. die,chbeig «»lS « ach Mutetet auch eine große ve Geschlvindiakeit gu
lauvt als die Steilschrift , der Vorzug zu geben ist .

Physiologisches .
Veränderung der Haarfarbe nach den Lebens »

altern . ES ist eine fast allgemeine Beobachtung , daß im Verlaufe
der Entwickelung des Individuums die Farbe des Haares nach -
dunkelt . Jede Mutter hat dies an ihren Kindern schon wahr -
genommen . Blond geht in Braun über , dieses wieder in Schwarz .
Wie Buschen in seiner Menschenkunde mitteilt , besaßen nach
Matiegkas Untersuchungen in Prag von 27,3 Proz . im Alter von
5 Jahren noch blonden Schulkinder mit 14 Jahren diese Farbe nur
noch 9 Proz . , hingegen war die Zahl der bei Beginn der Schulzeit
19,7 Proz . betragenden dunkelbraunen und schwarzen Kinder im
Alter von 14 Jahren auf 17,3 Proz . angewachsen . Matiegka beobachtete
ferner , daß die Landkinder eine größere Farbenbeständigkeit auf -
wiesen , d. h. ihre Haarfarbe — wie auch die Farbe der Augen —
dunkelte mit fortschreitenden Jahren nicht so stark nach wie die der
Stadtkinder . Er führt diese Erscheinung darauf zurück , daß bei
vielen Stadtkindern die helle Färbung ein Zeichen schwächerer Kon -
stiwtion bedeute . Nach Pfitzners Untersuchungen sind fast alle Kinder
( in Westdeutschland ) vor vollendetem ersten Lebensjahre blond , nur
8 Prozent der männlichen und 13 Prozent der weiblichen
brünett ; im Alter der endgültigen Haarfarbe sind eS nur
noch 20 Prozent der Männer und 13 Prozent der Weiber . Beim
männlichen Geschlecht vollzieht sich die Umwandlung von hell zu
dunkel häufiger und viel schneller als beim weiblichen , dafür aber
spielt sie sich bei letzterem viel gleichmäßiger ab . Nach dem
40 . bis 60 . Lebensjahre beginnt die Haarfarbe durch Ergrauen sich
zu verändern . Das Ergrauen der Haare beruht daraus , daß der
Farbstoff mehr und mehr verschwindet und an seine Stelle in den
markhaltigen Kanal des HaarschafteS kleine Lustbläschen treten .
Der Zeitraum zwischen dem 30. und 40 . Lebensjahre dürfte als der -
jenige anzusehen sein , wo die Haarfarbe endgültig feststeht , also für
anthropologische Untersuchungen verwendet werden kaum Be -
merkenswert ist noch , daß die Haarfarbe bei einem und demselben
Individuum nicht an allen Körperstellen dieselbe ist .

Optik .

Warum ist der Schaum weiß ? Das Meerlöasser ist
grün , und doch ist der Schaum weiß ; oder da ? Bier ist braun , aber
sein Schaum ist weiß . Auch Tinte , sie sei schwarz oder rot oder
von irgendeiner anderen Farbe , setzt ejnen weißen Schaum an .
Die physikalische Erklärung dieser allbekannten Erscheinung liegt
darin , daß jeder Körper , der . alles einfallende Licht zurückwirft ,
immer weiß aussieht . Aus demselben Grunde sind alle Gegen .
stände weiß , wenn sie in ein ganz feine ? Pulver verwandelt
werden , zum Beispiel auch schwarzer Marmor . Schaum ist eben
nichts anderes als gewissermaßen pulverisiertes Wasser .

Bölkerkunde .

Die Indianerin im Wochenbett . Im Anschluß an
einen Artikel der „ Pol . - Anthrop . Revue " ( 1909 , Heft III ) berichtet
„ Die Umschau " vom 8. Mai das folgende : Unleugbar hat die
moderne Kultur auf die Körperkonstitution des Menschen einen
degenerierenden Einfluß ausgeübt . So ist z. B. leider ein großer
Teil der Geburten bei den Kulturvölkern nur mit ärztlicher Hilfe
möglich . Mit welcher Leichtigkeit der natürliche Vorgang der
Geburt dagegen noch bei den Indianern sich abspielt , darüber macht
der im nordamerikanischen Jndianerterritorium von Spokane
praktizierende Arzt Dr . Menager interessante Mitteilungen : Ge -
legentlich eines Aufenthaltes im Jesuitenkollegium des genannten
Territoriums geschah eS, daß einer der Patres zur Taufe eines
Jndianerkindes berufen wurde , das vor zwei Tagen während einer
zu Pferde unternommenen Reise seiner Mutter geboren worden
war . D,e Wöchnerin setzte nach erfolgter Taufe ihre anstrengend -
Reise zu Pferde sogleich fort . Derselbe Pater berichtete , daß einmal
eine Assibon - Jndianerin mit ihrem soeben geborenen Kinde das
Zimmer betrat , um die Taufe des Kindes vornehmen zu lassen .
Die Frau hatte unmittelbar vorher eine Strecke von 13 Kilometer
zu Pferde zurückgelegt und das Kind während des Rittes geboren .
Nach vollzogener Taufe des Kindes bestieg die Wöchnerin sofort
wieder das Pferd , um zu dem Lager ihres Stammes zurück -
zukehren . Bei den Asiibon - und Grosventre - Jndianern halten die
Frauen niemals nach oer Entbindung Ruhe ein , ohne daß deshalb
je schädliche Folgen einträten . — In gleichem Sinne äußerte sich
der Superior des Jeftlitcnkollegiums in Colville , der erzählte , daß
er einmal gelegentlich einer Inspektionsreise von einer Indianer -

amilie zum Abendessen für 4 Uhr nachmittags eingeladen gewesen
ei . Im Hause angekommen , wurde er davon verständigt , daß die

Mahlzeit erst um 8 Uhr abends stattfinden könnte . Die Frau

Seines
Wirtes hatte sich nämlich im Gefühl der herannahenden Eni -

undung , um keine Störung des Gatten zu verursachen , in das
ziemlich weit entfernt « Haus einer Verwandten begeben ; dort
brachte sie daS Kind zur Welt und kam abends nach Hause , um
die Mahlzeit für den Gast zuzubereiten . Auch im Gebiete von Ida
und Washington unterbrechen die Indianerinnen anläßlich der

Niederkunft weder ihre Reisen noch ihre gewöhnlichen Arbeiten .
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